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Segen eınes Pfingstmissionars, ıIn Sganz schweren Fällen denken, daf(ß die kleinen evangelikalen Gemeinden ıIn SC
geht 1la  —_ einem Heılıgen des Candomble oder Um- wIisser Weıse mancherorts Modell für die christlıi-
anda-Kults“, heißt In dem Sektenpapıer der Okume- chen Basısgemeinden gestanden haben könnten. Es 1St ıne
nekommıissıion der Brasıilianischen Bischotskonferenz. nıcht immer eingestandene Tatsache, da{ß gerade in städ-

tischen Randgebieten dıe Sekten „vorher da waren , W asDie VO  .’:1 vielen Sekten praktızıerte Nachbarschaftshilfe,
der brüderliche Umgang innerhal der Gemeinde un historisch autf alsche pastorale Prioritäten („Kırche

der Seıte der Mächtigen”) WI1€e auf schwache M1SS1O0NA-die emotıona|l ansprechenden Kulttormen miıt Musık, rische Kräfte zurückzuführen ISt.lautem Beten, enthusıiastischen Gesängen, Tänzen bıs
ekstatischen Zuständen, Zungenreden und Vısıonen CI-

leichtern, WEeNnNn auch DUr mıttel- un kurzfristig, das Er- Noch keıine pastorale Strategıetragen VO  e Armut, Elend un Unsicherheit. Das Heılıge,
Kultische 1St ELW. In eiıner Pfingstsekte erreichbarer /7u- dagegen
fluchtsort auch für den Eınfachsten, ÄI'II’IST.CII. Im Schutz iıne pastorale Strategle, WI1e€e den vordringenden Sektender Gruppe wırd den Gläubigen VO vielen Sekten
dem iıne ebenso einfache ZY1L€ einleuchtende Weltsicht VCI- begegnen sel, g1bt 6S in der lateinamerıkanıschen Kır-

che (noch) nıcht. Dıie verdeckt oder mMI1t raffiniıerten Mar-mıttelt. Der Zugang Zzu Amt des Predigers un Missıo0-
Nars 1St VO Gemeıinde Gemeıinde unterschiedlich. keting-Methoden vorgehenden Sekten versuchen einıge

Ortskirchen (Panama, Honduras) durch wıederholteast immer aber enügen „Charısma“ und ıne kurze
Vorbereitungszeıt, während eın katholischer Priester- aufklärende öffentliche Stellungnahmen decourvrie-

Ten Das Sektenphänomen ın seıner Bedeutung 1St ZWAArTramtskandıidat sıeben Jahre A4US der Gemeinde verschwin- erkannt. Die eigentliche Herausforderung aber mu diedet un 1M Regeltall auch nıcht dorthin zurückkehrt.
uch In anderen Bereichen hıegt dıe größere Attraktıivıtät Kırche 1ın sıch selbst spüren: iıne für alle erreichbare

glaubwürdige, ebenso sozıal engagıerte WI1€e geistlicheder Sekten 1mM Vergleıich ZUT tradıtionellen Großkirche
autf der and Dıiıe „Sakramente“ werden meılst ohne ka- Kırche könnte die „Lawıne"“ aufhalten, auch WEeNN S$1e VO  S

außeren Krätten In Gang ZESETIZT oder In Bewegung g-techetische Vorbereitung gewährt; auch 1ın Ehefragen halten wiırd. Dazu müssen der lateinamerikanıschen Kır-nehmen viele Zutflucht eıner „neuen” Kırche che NECUC Kräfte wachsen, mussen VOT allem dıe Basısge-
Über den resümıerenden Satz „Jede Sekte 1St iıne VO meınden „VON oben“ systematıisch gestärkt (und nıcht WI1€e
den etablierten Kirchen nıcht bezahlte Rechnung“ vielerorts halbherzig gyeduldet) werden. Be1 innerkiırchlıi-

chen (um Orthodozxie un Abgrenzung kreisenden) Kon-dem brasılianıschen Dokument äßt sıch streıten. Jeden-
talls WATrTrDNeEenN diıe Vertasser davor, prononcılert antı- likten zersplıtternde Kräfte mülfsten geschont, der O-
katholischer Eınstellung vieler Sekten überall un: 1U  — rale Blickwinkel insgesamt VO Prüten kirchlicher
die „Ausbeutung der relıg1ösen Getühle des Volkes“ Lebenszeichen mehr auf deren Stärkung gerichtet WEeTr-
sehen. S1e empfehlen 1m Gegensatz der CELAM-Stu- den Die spirıtuelle Substanz und evangelısıerende Kraft

aber wächst nıcht alleıin mıt der Erkenntnis ihrer NOot-die, den Dialog aller berechtigter Vorbehalte wen1g-
versuchen und nach relıg1ösen Werten ın diesem wendigkeıt. Es 1STt hoffen, da mıiıt der wachsenden

„Protestantismus der Armen“ suchen. Eın deutscher Bedrängnıis der lateiınamerıkanıschen Kıiırche VO  —; aufßen
Experte der lateinamerıkanıschen Kırche gab dazu be- die Kräfte 1mM Innern zunehmen. Gabriele Burchardt

aıs könnte CUuU«C Schwierigkeiten geben“
Eın Gespräch mı1ıt Protfessor Hans Tuppy ber Wıssenschaft und Kırche
Zwischen Kırche UN. Wissenschaft, spezıell zayıschen Kirche nationalem Ruf und se1t seiner Jugend ın der Batholischen
und Naturwissenschaft, finden punktuell ımmer z ieder G Laienbewegung aktıv, ıst Präsıdent der Österreichischen
spräche auch auf hober und höchster Ebene Bischofs- Akademie der Wissenschaften. Dıie Fragen stellte Davıd See-
symposıen, Begegnungen des Papstes miı1t Wissenschaftlern ber.
auf seinen Reisen und beı jährlichen Iagungen ıIn Castel-
gandolfo. ber das Verhältnis zayıschen beiden orweıst sıch Herr Protessor Tuppy,; 1m Verhältnis Kırche
Uuntier habituellen UN: aktuellen Gesichtspunkten keineswegs Wıssenschaft x1bt C dıies 1St jedenfalls der Eindruck VO  —;

als problemlos. Welche Hintergrundprobleme, teıls ırchli- außen, iıne schwer fassende Unschärterelation. Man
cher, teıls gesamtgesellschaftlicher Art das Verhäaältnis aktuell 1St freundliıch zueiınander, dıalogisiert auch, besonders
beeinflussen, erorterten 2017 ın einem Gespräch m1E Prof. m auf sehr hoher Ebene, hat aber 1m Grunde eınan-
Hans [ uppy, Wren. Professor UppY, Vorstand des Instituts der nıcht allzuviel Sagcn. Wıe sıeht das VO ınnen her

aus”für Bıochemie der Unmıversitat Wıen, Forscher DVDOoNn ınter-
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UDDY Ich stiımme Ihrer Dıiagnose Dıiıe uns A4US der Tuppy Jedenfalls wiırd s1e, S1€e LUL, innerhalb der e1l-
Vergangenheıit vertrauten Konfrontationen zwıschen den n  n Grenzen VO den eıgenen Vertretern zurechtge-
modernen Wıssenschaften, VOrLr allem auch den Naturwiıs- wlıesen. Es o1bt schon immer noch das MifSverständnis

der Naturwissenschaft als innerweltlicher Heılswirklich-senschaften un der christlichen Relıgion sınd weıtge-
hend geschwunden. Wır müssen dabe!: treıliıch dıe el keıt und Heılsgeschichte, aber lange nıcht mehr In
schichtigkeıit des verwendeten Wıssenschaftsbegriffs be- dem Ausmafß VO  S ftrüher Das ISt, glaube ıch, der aupt-
achten. Wissenschaft annn Ja sehr Verschiedenes bedeu- grund, INla  —_ sıch dennoch nıcht mehr sehr als
te  S dıe Summe des Wıssensbestandes:; dann geht Konkurrenz, sondern als Ergänzung betrachtet. Es bleibt
das Verhältnis Wıssensbestand-Glaubensbestand; (dann aber ELWAS, Was INa  —_ nıcht verkennen darf: die Denktstile
Wissenschaftfrt als aktıver Proze(ß); un: nıcht zuletzt VCI- sınd sehr verschieden, und das schafft oft ıne große
stehen WITr darunter die die Wiıssenschaftt verkörpernden Fremdbheueıt. Dıie Dıtterenzen lıegen damıt nıcht mehr e1-
sozıalen Gebilde. Meıst landen WITL, WEenn WIr VO  —; gentliıch 1m Inhalt, sondern 1im Habıtuellen, eben In den

Denkstilen und unterschiedlichen Siıchtweisen.Glaube/Kırche un: Wiıssenschaft sprechen, sehr rasch,
vielleicht rasch, auf diesem letzteren Feld

Sınd Ur fremde Berufswelten un: Sıchtweısen,
Landet I1a  —_ nıcht deswegen rasch beI1 der egeg- die da aufeinanderstoßen oder doch nach WI1e€e VOT kon-

NUunNns zwıschen Kırche und Wıssenschaft als gesellschaft- trare Weltbilder?
lıchen Instiıtutionen, weıl WI1Ie Sıe Cn die alten Kon-

Tuppy Es kommt viel habituell Fremdes iInmen:frontationen abgebaut un Ccuere Fragestellungen, VOTL

allem solche weltanschaulicher Art, wenıger taßbar SC Denkstil,; Denkverhalten, Exıistenzgefühl. ber 1mM Prin-
worden siınd? Z1p sınd die Möglıchkeiten einer Ergänzung 1mM Sınne el-

nNer gemeınsamen Erarbeitung eınes volleren Wırklich-
T’uppy Diese Entwicklung möchte ich nıcht leugnen. S1e keitsbezugs und eiınes umfassenderen, zugleıch dittferen-
ISt für sıch betrachtet aber nıcht negatıv sehen. Sıe zierteren aseınsverständnisses gewachsen.
g1bt sıch, gylaube ıch, VOrLr allem aus einer bestimmender
gewordenen Selbstbescheidung, 4US eıner erkenntnis- Sıe SCH 1im Prinzıp Es x1bt Gegenbewegungen
theoretischen Besinnung autf das Zugänglıche In den Na- fundamentalistischer Art, die VO  — einem mehr oder wenl1-

SCI wörtlich SCNOMMENECN biblischen Schöpfungsver-turwissenschaften, aber auch AaUus eıner parallelen Selbst-
bescheidung ın der Theologie. ständnıs her dıe Evolutionstheorie VO Grund auf 1ın

rage stellen. Ist das 1L1UT iıne Nıischenbewegung oder
steckt mehr dahinter?

Tuppy Es steckt sicher insofern mehr dahınter, als sol-„Dıie Möglıichkeiten für die che Tendenzen nıcht auf bestimmte Grupplerungen 1m
Erarbeıtung eınes volleren Christentum beschränkt sınd, sondern sıch darın eın weılt

verbreıtetes Bedürftfnis nach eıner unvermuıttelt ablesbarenWırklichkeitsbezugs sınd gewachsen“ Welterklärung kundtut.
In der Konsequenz hıeße das, die Theologie oder

katholisch gesprochen auch das Lehramt hat keine Glauben Sıe, da{ß dıieses sıch wıeder ausbreıitende
grundsätzlichen Probleme mehr, dıe Autonomıie der Bedürfnis nach vorwissenschaftlicher Daseinsdeutung ei-

nıchttheologischen Wissenschaftften gegenüber der Jlau- WAas ISt, W a5 NSeTe auf naturwiıssenschattlich technischer
Erkenntnis und ıhrer Anwendung beruhende Zivilisatıonbenswissenschaft und dem Glaubensurteıil anzuerkennen
noch eiınmal grundlegend 1ın rage stellen könnte, oder
sınd das eintach begrenzt sıch bemerkbar machende Ab-

Iuppy agen WIr Dıie Deutung der Offenbarung wehrreaktionen?
durch das Lehramt wırd nıcht mehr als eın Ersatz einer
natürlıchen Offenbarung verstanden, wenıgstens Tuppy Ich ylaube, das sınd Konvulsıonen; s$1e können
Prinzıp. Im einzelnen INas immer noch Schwierigkei- sıch Je nach kulturellen Bedingtheıten Öörtlich und zeıtliıch
ten geben. ber grundsätzlıch wırd christliıche Oftenba- unterschiedlich auswırken, aber Ss1e werden sıch nıcht autf

Dauer durchsetzen, weıl WIr bereıts sehr (nıcht 1U  —_ 1ınrIungs nıcht mehr 1n Konkurrenz naturwissenschaftlı-
chem Erkennen gesehen. Das WAar lange eıt nıcht Luropa, 1m Westen, als dem Vorreıter der verschiedenen
Die Heılıge Schrift galt weıthın als 1ne Quelle auch - wissenschaftlich-technichen Revolutionen) VO Wıssen-
turwissenschaftlicher Befunde. Und die Naturwıssen- schaft un Technik abhängıg geworden sınd, leben
schaft hat sıch früher auch mehr als heilbringende Lehre können.
verstanden In dem Sınne, dafß durch iıhre Art des Den-
kens un: Wırkens iıne Erfüllung 1m Menschlichen IL-

Sıe Sagten, bleibe iıne habituelle Fremdheıt Z7W1-

tinde schen diesen unterschiedlichen Erkenntnisweisen un ih-
e  —; Trägern. Ist das nıcht das eigentliche Problem, das

Wissenschaft, spezıell Naturwissenschaft, — erstens dıe Eingangsirage noch eiınmal verschärft, das
scheint heute als wenıger ideologiebedürftig oder XLra- zweıtens aber auch eın Stückweiıt das Bedürftnis nach VOI-

poliert eintfach wenıger wıssenschafttlichen Welterklärungen verständlich macht?
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Jeder geht seıne eıgenen Wege, vielleicht gerade deswe- Naturwissenschaften 1St jedenfalls nıcht leicht deuten,
SCH Menschen vorbel, der eıner gyanzheıtlıchen Erklä- Was Rationalıtät 1STt. Ratıonal 1m Sınne 1St für
rung seıner Lebenswelt bedürftig ISt Naturwissenschaften, W as auf logischem und/oder CAPDC-

T uppy  as Die-eigenen-Wege-Gehen ISt eın allgemeınes rımentellem Wege verıtiızıerbar oder wenı1gstens nıcht
falsıfiziert 1St Es gehört ohl auch noch der großeProblem un macht, verstärkt durch dıe habituelle

Fremdheit der Denkstile un: Wiırklichkeitsverständnisse, Entwurt dazu, der aller Logık und eigentlıch auch der
Erfahrung vorausgeht, aber letztlıch mMUu alles auf demeınen eıl uUuNnseTrer Probleme 1m Umgang gerade auch

zwıschen Kırche und Wıssenschaft aus Ile sınd sehr Wege des Experiments kontrolliert un: verıtiziıert WEeI-

denmıt sıch beschäftigt: die Theologen, die Naturwiıssen-
schaftler, die kırchlichen Amtsträger, die Frauen, die ber das mMu anderen Formen ratiıonaler und auch
Laılen. Zu Ihrer eigentlıchen rage Wır erliegen leicht relıg1öser Erfahrung nıcht wıdersprechen.
der Alternative: entweder radıkale Konzentratıon autf das
erkennbare einzelne. Damıt verliert die elt ihre SaANZ- Tuppy Rıchtig, 90088 darf INa  - nıcht die Relıgion SOZUSa-

SCHh als Bundesgenossen eintordern. Damıt verkennt INa  —_heitliche Deutbarkeit un der Mensch eın umtassendes
Selbstverständnıis. der Rückkehr unvermuıiıttelten VOT-

hre Möglıchkeiten un Aufgaben; sel denn, I1la  —

dehnte den Begriff sehr weıt A4US$S un: spräche VO  —; Jlau-wıssenschaftlıchen, letztliıch ırratıonalen Weltbildern.
Der VWeg 4a4UuS diesen talschen Alternatıven heraus tührt benserfahrung als eıner ratiıonalen Erfahrung und NCI-

kenne iıne Logık, die mMIi1t Analogıen, mıiıt Symbolver-UTr über Bemühungen gegenseıtiger Ergänzung nNnier- ständnıs USW. arbeıitet. Dann Jaschiedlicher Erkenntnisweıisen.
ber sınd das nıcht verschiedene, menschlichem

Denken un seiınem Erfahrungsvermögen mıitgegebene
unterschiedliche Weıisen ratiıonaler Erfahrung, die aut-„Philosophie 1ST 1in der Begegnung VO einander angewlesen sınd, WEeEeNnNn S$1e dem Menschen SC

Kırche und Naturwissenschaft oft recht werden un ıh nıcht wıllkürlich verkürzen oder
mehr hınderlich als förderlich“ zerteılen wollen?

Tuppy Sıcher I1St das i1ne gemeınsame Aufgabe. ber ıchber WI1e€e soll solche Ergänzung heute konkret g- habe den Eındruck, da{fß Sıe VO  > einem philosophischeneıstet werden”? Und welche Zielsetzungen sollen dabe!ı Begriff VO  — Rationalıtät ausgehen, VO  z dem ich nıchtmaßgebend seın”? Auf einem einschlägıgen Symposium xylaube, da{fß Gemeıingut ISt, wen1gstens auf Selten derhıeß einmal, gemeınsame Aufgabe VO Glaube bzw.
Kıiırche un Wissenschaft heute sel C die Ratıionalıtät Naturwissenschaft nıcht un: auch auf Seıten vieler relıg1-

Oser ewegungen nıcht se1ın annn
uUuNnseres Daseıinsverhaltens retiten Jemand ENLZSESNELE
darauf, dann könne 1194  - gleich gCN, Kirchenmänner
un Wıssenschaftler selen gleich konservatıv. ırd das „Die Entwicklung der Begritfflichkeitenaber nıcht tatsächlich einer herausragenden Aufgabe g1bt Jeweıls große Schwierigkeiten“beıder, vielleicht auch 1m Dienst eiınes ganzheıtlıcheren
Menschenbildes? Vielleicht nıcht. och mMU das nıcht Prinzıp,
UDDY Ich halte dies auch eher für eın polıtisches Ziel sondern ann Umgang MIt ıhm, der Art seıiner An-

wendung lıegen. ber ıch meıne überhaupt eın ZEWISSESdıe Kirche mıt ihrem großen hıstorischen Erfahrungs-
schatz als Bollwerk ine starke Irrationalıtät Mifßtrauen gegenüber philosophıschen Vermittlungsver-
un: Emotionalıtät aNZUSeLzZeEen Selbstverständlich müßte suchen zwischen naturwissenschaftlicher Erkenntnis un

Glaubenserfahrung herauszuhören. Vermute ich da rich-dabe; auch die Bedeutung VO  —; Rationalıtät noch eiınmal tig?hinterfragt werden. Es ISTt Ja erkenntnistheoretisch, philo-
sophısch nıcht gerade eintach entscheıden, W as alles UpDDY Ich hoffe, nıcht skeptisch se1n, WENN ich

Rationalıtät als Inhalt un: Bedingung gehört SapC, da{fß heute die Philosophie be] Gesprächen zwischen
Naturwissenschaftlern un: Theologen mehr hıinderlichRationalıtät würde ich 1mM Zusammenhang uUuNnseres als förderlich IStThemas schlicht als das verstehen, W a ın der Scholastık

Wahrheit als Angleichung des Intellekts die Wıirklich- Wıeso mehr hinderlich als törderlich?
eıt W ar Auf Gegenwart hın gesprochen und auf Han-
deln zugespitzt: Wır werden uns In der Steuerung Iuppy Mehr hınderlich als nützliıch deswegen, weıl die

Philosophie hre Gebäude aufbaut, die weder der Natur-
uUuNnseTrer Daseinsentwicklung auf Vernuntterkenntnis als
Grundlage tützen müUüssen, weıl es on überhaupt keine wissenschaft einen Zugang ZUur Glaubenswissenschaft

eröffnen pflegen noch den GlaubenswissenschaftenGrundlage weder der Welterkenntnis noch des praktı- den Naturwissenschaftten. Und ich habe den Eindruck,schen Handelns noch des gesellschaftlıchen Zusammen- daß phılosophische Theoreme auch das Fortschreıiten derlebens gäbe. Theologie in sıch eher behindern als tutzen Unser DEOS
UDDY Das müfsten WIr 1mM eiınzelnen diskutieren. Für die ßes Problem un: zugleıich Nnsere Aufgabe 1m Gespräch
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7zwıischen Wissenschaftlern naturwıssenschaftlicher un Tuppy Das sehe ich n  u Wenn Wiıssenschaftler,
theologischer Rıchtung ISt, uns rähig un: bereıt Naturwissenschaftler VOT allem, christliche Wıssenschaft-
chen, Begrifflichkeiten immer wıeder überdenken un: ler das Gespräch mıt den Theologen un auch muıt der
auch Gedankengebäude ErKaNSCHNCI Jahrhunderte 1erarchıe suchen, dann 4UusS diesem Grund Es 1St. VOT al-
verlassen. Phılosophiıe 1St me1lst sehr systemgebunden lem die orge die Zukunft der Menschen un der
und verliert sıch sehr In der eıgenen Begrifflichkeit; Welt, die zusammentührt bzw nıcht 1U die orge, SON-

das erschwert die Verständigung Sanz beträchtlıch, SC dern ngst ngst 1St CLWAS, W as gegenwärtig Menschen
rade 1m Umgang mıt Kırche un Theologıe. Sanz unterschiedlicher Herkuntft erstaunlı:ch stark Ver-

bındet. Ich bın nıcht der Meınung, daß ngst wirklich
ber WwW1e kommunt1zieren dann unterschiedliche iıne haltbare Klammer tür gemeınsames Überlegen un

enk- un Handlungswelten W1€e naturwıssenschaftlı- Handeln seın ann ber de facto lıegt ngs ohl vielen
ches Erkennen in der Ratıionalıtät, die Sıe geschildert ha- Begegnungen als Motivatıon zugrunde.
ben, un relig1öse Erfahrung miı1ıt ihrem Analogıe- un
Symboldenken mıteinander?

T’'uppy Ich mMuUu einschränken. Meıne Skepsı1s richtet sıch „Ich bın überrascht; W1e€e schr Angst 1in
VOTLT allem dıe Philosophie als Fachwissenschaft mıt
einer bewunderungswürdıigen Tradıition, aber auch mıt

das Christentum eingedrungen I1St  C6
einer starken Beharrungstendenz. )as Wesen der Phılo-
sophıe 1STt selbstverständlich ın eıiner richtig verstandenen ber vielfach 1St doch > da{fß dıejenıgen, für die

ngst, Betroffenheıt, Betroffenheit Aaus ngs LeiıtmotivTheologie WI1e€e 1n eıner weıterdenkenden Naturwıssen-
schaft mit drin. ber wenı1gstens aus naturwiıissenschafttlıi- ISt, sowohl ohne relıg1ösen ezug WI1€E ohne ezug

wıssenschaftlicher Erkenntnis 1m Sınn auskom-cher Sicht erfordern NEUE Entwicklungen un dıe Jeweılı-
INC  e} wollen. S$1e verbleiben 1mM vorratiıonalen UrteıiılSCH Begrifflichkeiten der Naturwissenschaften auch Je=- über technısche Entwicklungen un: gesellschaftlicheweıls das Überdenken philosophischer Begriffe. Und da

o1bt regelmäßıg große Schwierigkeıiten. Zweckmäßigkeiten

Vermute ich dahıinter zurecht eınen aktuellen Tuppy ngs ergreift auch diıejenıgen, die miıt Wıssen-
kırchlichen Bezug? Sıe sınd Miıtglıed der Päpstlichen schaft iun haben, W AasS angesichts der tatsächlichen Be-

drohungen auch nıcht ganz unverständlıich 1St. ber-Akademie der Wissenschaftten. Der gegenwärtige Papst,
der W1€e keiner selner Vorgänger dıe Begegnung mıt WIıs- rascht bın ich allerdings, WwWI1e€e csehr Angst 1Ns Chrıistentum
senschaften un: Wissenschaftlern pflegt, hat eın csehr eingedrungen iSt;, obwohl doch gerade dort die off-
persönlıch gepragtes philosophisches Weltbild, das of- NunNng auf eıinen letztlich posıtıven Ausgang des Daseıins
tenbar Folgen für die Einschätzung ethıischer, VOT allem lebendig seın sollte Daiß ine Wissenschaft ohne elı-

102 VO  - ngst befallen wırd, WECNN S$1e die Möglichkeıitsexual- und bioethischer Fragen hat Jedenfalls SCh das
auch medizıinısche Gesprächspartner, die z über Fra- sıeht, da{fß Konsequenzen der Wissenschaft einem

wıderruflichen VDesaster tühren können, verstehe ichSCH der Empfängnisverhütung mıt dem apst 1m Ge-
spräch sınd. Sehen Sıe das auch so” eher als die Ausbreitung der ngs Christen.

uch Christen sınd Kınder ihrer eıit VermutlichT’uppy Philosophie hat gerade als wıissenschaftliches
Lehrfach mIıt dem Problem eınes sehr systemgebundenen haben die VO  a ihnen testgestellten Ängste, SOWEeIt S1E eın

deutlich erkennbares Phänomen Christen sınd,und sıch in überkommenen Begriffen verfangenden —

nıcht zuletzt auch mıt TIranszendenzverlust 1m Christen-dynamıischen Denkens kämpften. Diese allgemeıne Be-
obachtung INAas auch für den gegenwärtigen apst u selbst unInterview  131  zwischen Wissenschaftlern naturwissenschaftlicher und  Tuppy: Das sehe ich genau so. Wenn Wissenschaftler,  theologischer Richtung ist, uns fähig und bereit zu ma-  Naturwissenschaftler vor allem, christliche Wissenschaft-  chen, Begrifflichkeiten immer wieder zu überdenken und  ler das Gespräch mit den Theologen und auch mit der  auch Gedankengebäude vergangener Jahrhunderte zu  Hierarchie suchen, dann aus diesem Grund. Es ist vor al-  verlassen. Philosophie ist meist zu sehr systemgebunden  lem die Sorge um die Zukunft der Menschen und der  und verliert sich zu sehr ın der eigenen Begrifflichkeit;  Welt, die zusammenführt bzw. nicht nur die Sorge, son-  das erschwert die Verständigung ganz beträchtlich, ge-  dern Angst. Angst ist etwas, was gegenwärtig Menschen  rade im Umgang mit Kirche und Theologie.  ganz unterschiedlicher Herkunft erstaunlich stark ver-  bindet. Ich bin nicht der Meinung, daß Angst wirklich  HK: Aber wie kommunizieren dann so unterschiedliche  eine haltbare Klammer für gemeinsames Überlegen und  Denk- und Handlungswelten wie naturwissenschaftli-  Handeln sein kann. Aber de facto liegt Angst wohl vielen  ches Erkennen in der Rationalität, die Sie geschildert ha-  Begegnungen als Motivation zugrunde.  ben, und religiöse Erfahrung mit ihrem Analogie- und  Symboldenken miteinander?  Tuppy: Ich muß einschränken. Meine Skepsis richtet sich  „Ich bin überrascht; wie sehr Angst in  vor allem gegen die Philosophie als Fachwissenschaft mit  einer bewunderungswürdigen Tradition, aber auch mit  das Christentum eingedrungen ıst“  einer starken Beharrungstendenz. Das Wesen der Philo-  sophie ist selbstverständlich in einer richtig verstandenen  HK: Aber vielfach ist es doch so, daß diejenigen, für die  Angst, Betroffenheit, Betroffenheit aus Angst Leitmotiv  Theologie wie in einer weiterdenkenden Naturwissen-  schaft mit drin. Aber wenigstens aus naturwissenschaftli-  ist, sowohl ohne religiösen Bezug wie ohne Bezug zu  wissenschaftlicher Erkenntnis im strengen Sinn auskom-  cher Sicht erfordern neue Entwicklungen und die jeweili-  men wollen. D.h. sie verbleiben im vorrationalen Urteil  gen Begrifflichkeiten der Naturwissenschaften auch je-  über technische Entwicklungen und gesellschaftliche  weils das Überdenken philosophischer Begriffe. Und da  gibt es regelmäßig große Schwierigkeiten.  Zweckmäßigkeiten  HK: Vermute ich dahinter zurecht einen aktuellen  Tuppy: Angst ergreift auch diejenigen, die mit Wissen-  kirchlichen Bezug? Sie sind Mitglied der Päpstlichen  schaft zu tun haben, was angesichts der tatsächlichen Be-  drohungen auch nicht ganz unverständlich ist. Über-  Akademie der Wissenschaften. Der gegenwärtige Papst,  der wie keiner seiner Vorgänger die Begegnung mit Wis-  rascht bin ich allerdings, wie sehr Angst ins Christentum  senschaften und Wissenschaftlern pflegt, hat ein sehr  eingedrungen ist, obwohl doch gerade dort die Hoff-  persönlich geprägtes philosophisches Weltbild, das of-  nung auf einen letztlich positiven Ausgang des Daseins  fenbar Folgen für die Einschätzung ethischer, vor allem  lebendig sein sollte. Daß eine Wissenschaft ohne Reli-  gion von Angst befallen wird, wenn sie die Möglichkeit  sexual- und bioethischer Fragen hat. Jedenfalls sagen das  auch medizinische Gesprächspartner, die etwa über Fra-  sieht, daß Konsequenzen der Wissenschaft zu einem un-  widerruflichen Desaster führen können, verstehe ich  gen der Empfängnisverhütung mit dem Papst im Ge-  spräch sind. Sehen Sie das auch so?  eher als die Ausbreitung der Angst unter Christen.  HK: Auch Christen sind Kinder ihrer Zeit. Vermutlich  Tuppy: Philosophie hat gerade als wissenschaftliches  Lehrfach mit dem Problem eines sehr systemgebundenen  haben die von ihnen festgestellten Ängste, soweit sie ein  deutlich erkennbares Phänomen unter Christen sind,  und sich in überkommenen Begriffen verfangenden un-  nicht zuletzt auch mit Transzendenzverlust im Christen-  dynamischen Denkens zu kämpfen. Diese allgemeine Be-  obachtung mag auch für den gegenwärtigen Papst  tum selbst zu tun ...  Bedeutung haben: Während dieser fast allen Zeitproble-  men gegenüber von einer bewunderungswürdigen Offen-  Tuppy: Ich glaube, dem ist so, Zukunft ist vielfach auch  für Christen nur noch zeitliche Zukunft, nicht mehr Ad-  heit ist, scheint für sein fortpflanzungsbiologisches und  sexualethisches Verständnis ein fragwürdiges Vorver-  vent. Aber ich wollte mit meinem Hinweis auf Angst als  ständnis von Natur mindestens so entscheidend zu sein  einer schlechten Grundlage fruchtbarer Begegnung die  wie die Traditionsbindung an frühere päpstliche Aussa-  Notwendigkeit positiver Zielsetzungen für gegenseitige  gen  Kooperation herausstellen. Es gilt, den Menschen zu hel-  fen, die irdischen Wirklichkeiten zu pflegen und voran-  HK: Dies wäre dann auch insofern ein wichtiger Punkt,  zubringen. Diesbezüglich ist sehr viel zu tun: auf der  als das Verhältnis Wissenschaft-Kirche-Theologie immer  naturwissenschaftlich-technischen und der sozial-ökono-  stärker von ethischen als von eigentlich weltanschauli-  mischen Ebene ebenso wie für die geistige Grundlegung  chen Fragen geprägt wird. Oder ist es nicht so, daß ge-  und Sicherung menschlichen Zusammenlebens. Hier ist  genwärtig Wissenschaft und Kirche weniger die Frage  Kooperation sehr wichtig. Es gibt ja keine nur naturwis-  zusammenführt, was ist, als vielmehr, was darf gesche-  senschaftliche Bildung und auch keine nur religiöse, son-  hen, was dürfen wir tun bzw. was müssen wir sein lassen?  dern beide sind aufeinander angewiesen.Bedeutung haben Während dieser tast allen Zeıitproble-
INeN gegenüber VO einer bewunderungswürdıigen Offen- Iuppy Ich ylaube, dem 1St > Zukunft 1St vielfach auch

für Christen NUr noch zeıtliıche Zukunftt, nıcht mehr Ad-heit ISt, scheint für se1ın fortpflanzungsbiologisches un:
sexualethisches Verständnıiıs eın Iragwürdiıges Vorver- vent ber ich wollte miıt meınem Hınweıils auf ngs als
ständnıs VO Natur mındestens entscheidend seın eıner schlechten Grundlage fruchtbarer Begegnung die
WI1e dıe Tradıtionsbindung rühere päpstliche Aussa- Notwendigkeıt posıtıver Zielsetzungen für gegenseıtıge
SCnhn Kooperatıon herausstellen. Es gilt, den Menschen hel-

ten, die irdischen Wirklichkeiten pflegen un 11-

Dies wäre dann auch insofern eın wichtiger Punkt, zubringen. Diesbezüglıch 1St sechr viel u  3 auf der
als das Verhältnis Wıssenschaft-Kırche- T’heologıe immer naturwissenschaftlich-technischen und der soz1al-Skono-
stärker VO  — ethischen als VO eigentlıch weltanschaulıi- mischen Ebene ebenso W1€e für dıe gelstige Grundlegung
chen Fragen gepräagt wiırd. der 1St nıcht > da{ß BC un Sıcherung menschlichen Zusammenlebens. Hıer 1St
genwärtıg Wissenschaft un Kırche wenıger die Frage Kooperatıon csehr wiıichtig. Es oibt Ja keıne 11UT NnaturwI1S-
zusammenführt, W as ISt; als vielmehr, W as darf gesche- senschaftrtliche Bıldung un: auch keıne 90088 relıg1öse, SON-

hen, W as dürten WIr eiun bzw W as mussen WIr seın lassen? dern beıde sınd aufeinander angewlesen.
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Ist aber nıcht gerade gesehen dıe Überwindung Auseıiınander deswegen, weıl sıch das Lehramt auf
VO Ängsten 1m Sınn der Förderung relıg1ös WI1€E ratıonal die Verbotsseite stellt?
begründeter Zuversicht ıne der wichtigsten posıtıven Iuppy Auf dıe Verbotsseite un: auf die Seıte der Be-Aufgaben hıer und Jetzt wahrung als se1l das Unveränderliche das einz1g Wırklı-
Tuppy Da sollten WITr U  — insofern vorsichtig se1ın, als che und Rıchtige. Damıt leiben WIr dort, WIr trüher
nıcht eıner Zweckbestimmung VO Relıgion kommen eiınmal SCWESCH sınd: jede Evolution erscheıint als EeLWAaSs

darf. Relıgion ann nıcht eintach instrumental verstan- nıcht Akzeptables.
den oder ırgendwelchen gesellschaftlichen Zwecken Ist das nıcht eher eın Randphänomen, Wenn auchtergeordnet werden. eınes VO eıner gewıssen Breıte, das sıch lehramtlıich sehr

stark nıederschlägt?
[uppy Mır scheint heute insgesamt die Tendenz OTZU-

„Man konzentriert sıch auf ethische herrschen, Natur als EeLWAS Gleichbleibendes, als EeLWAaSs
1mM Gleichgewicht Befindliches darzustellen. IndessenGrenzprobleme un stellt nıcht die

posıtıve Absıcht obenan, für Menschen weIlst schon das Wort Natur NASCH, „212N0 auf Dy-
namık hın Entwicklung, Veränderung gehört ihrem

EeLWAaS tun  C6 Wesen un damıt auch unNnseren Lebensbedingungen.
ıbt VO daher EeLWAaS WI1e€e iıne Allıanz 7W1-Sıe Sagten, gebe posıtıve Aufgaben 1m Zusam-

menwirken VO  — Wıssenschaftt und Kırche An wel- schen den VO  — Ihnen gekennzeıiıchneten Haltungen des
che Aufgaben denken Sıe dabe1 In erstier Linıje? Lehramtes un den VO  —_ Ihnen testgestellten Evulsıonen

VO Ängsten?Tuppy Mır scheint heute dıe Hılte der Kırche besonders
be1 der Entwicklung menschlichen Zusammenlebens un: UDDY Genau sehe ıch Wobei ich durchaus Ner-
selıner wıssenschaftlich-technischen und gesellschaftlıch- kenne, da{fß iıne sehr berechtigte orge dahıntersteckt. Es
kulturellen Voraussetzung spezıell ın der Drıitten VWelt, ISt verständlıch, da{ß INa  —; sıch wenn Entwicklun-
aber nıcht 1U  —_ dort wıichtig se1ın. Denn dabe] 1St eın SCH 1n Gang kommen, die nıcht mehr kontrollierbar sınd
Vorgehen auf allen Ebenen gleichzeıitig notwendig: Bıl- und die der Würde des Menschen und seınem Wohl ent-

dung, gelstige Stützung, materıelle Hılte, zielstrebiger gegenstehen. ber Wenn SOWeIlt kommt, da{fß die SC
Eınsatz VO  — Wıssen un Können, VO  4 Mitmenschlichkeit Dynamık der menschlichen Tätigkeit un auch die
und Gemeıinsınn, das alles gehört dazu, un da tinden Entwicklung 1n uUunNnserem Kosmos nıcht mehr iıhrem
Kıirche un: Wıssenschaft eın herausragendes Feld der Recht kommt, dann könnte wıeder Schwierigkeiten
Zusammenarbeıt. und NEUE Konfrontationen geben.

Dies ware eın sehr weıtes Feld, letztlich Polıitik
das entscheidende Wort hat, WeEeNnNn Kıirche auch vielfältig „ES o1lt, zwıschen
präasent se1ın und mıtwırken ann ber nehmen WIr eın fundamentalıstischen Rückfällen und
ENSCICS Feld, auf dem wichtige ethische Entschei-
dungen geht die Biowissenschaften insgesamt, spezıell

einem allzu kühnen Vorpreschen eıinen
aber die Gentechnik und alles, W as damıt N- Miıttelweg finden“
hängt ber g1bt gegenwärtig 1U einmal besonders br1-
Tuppy Ich bın nıcht sıcher, daß das einem beson- Ia  9 auf uns zukommende Erfahrungen VO  - Grenz-
deren Feld der Zusammenarbeit werden annn sıtuatiıonen 1m Umgang mıt menschlichem Leben, In den

Möglıchkeiten genetischer und reproduktionsbiologi-
Neın? Warum? scher Steuerung, mMI1t der Getahr der Selbstzer-

Sstörung der Menschen: Der Mensch geht kaputt oderIuppy Weıl Ethik heute häufig als Anweısung VversLian- wırd 4US ıhm eLWwAas anderes, auf das Nsere Vorstellungden wırd, Verbote auszusprechen un Handlungen
unterbinden. Meıner Meınung nach 1St Ethik dort voll VO  —$ Menschenwürde Sar nıcht mehr anwendbar 1St. Ist

da nıcht 1U  _ sehr verständlıch, sondern sınnvoll, da{fß dagültıg, S1e Denken un: Handeln bestimmt, aber nıcht
Handeln hındert. Bestimmen selbstverständlich In e1l- wıeder Verbotsmoralen stärker ZzUu Tragen kommen?

Nner bestimmten Rıchtung, weıl Handeln nı€e 11UT posıtıve Tuppy Ich habe sehr viel Verständnis dafür, dafß InNna  —

Möglichkeiten einschließt. So W1€e heute Ethık tormuliert mıiıt dem Menschen nıcht experıimentieren, daß INa  an ıh
wırd, eziehrt sS1e sıch aber me1lst kasuıstisch auf moralı- nıcht ZUuU Versuchsobjekt machen darf un dafß seın
sche Grenzprobleme un: stellt nıcht die posıtıve Absıcht Recht auf freie Selbstbestimmung nıcht gefährdet wiırd.
obenan, tür das Leben, für Menschen eEeLWwWAas u  3 Sol- ber WIr müssen auch sehen, da{ß WIr Menschen uns
che moralısche Kasuistik führt Wıssenschaft und Jlau- nıcht 1L11UTLTE genetisch autfend verändern. Ob Medi-
ben bzw. Wıssenschaft und Kırche (verstanden hier auch Zın gyeht oder Erziıehung, &1Dt immer dıe Gefahr,
als kırchliches Lehramt) eher auseınander. da{fß manıpulatıv geschieht. ber die Veränderungs-
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möglıchkeit oder auch dıe Veränderungsnotwendigkeıt rungsentwıcklung bıs eben ZUrTr veränderten Sıtuation der
sollte nıcht bestritten werden. Sıe 1St schlicht gegeben. alten Menschen. Davon reden WIr viel wen1g2: Wıe

werden WIr Bedingungen schaffen, denen vieleber zıehen Sıe die Grenze zwischen einer
selbstverständlichen Offtfenheit für Veränderung un - Menschen auf MS Raum leben können”? Dies 1St ıne

wissenschafrtliche und geistige Herausforderung ersten
nıpulatıver Veränderung? Ranges. Wıe annn INa  — menschenwürdıgem Leben
UDDY Manıpulatıv 1St ıne Veränderung, Wenn S$1e ohne verhelten un dieses fördern, gerade schwıerigen
Zustimmung oder ohne antızıpıerte Zustimmung des Be- Bedingungen?
trotftenen VOrSCNOMIMMN wiırd (oder Wenn tatsächlich die
menschliche Person ıIn ihrer Weseneıhugenart tangıert Sıe meınen spezıell das Bevölkerungsproblem un

eın quası natalıstisches Lautenlassen der Entwicklung?würde). ber WEeNnN ich auch solche Getahren nıcht leug-
NC  $ wiıll, möchte ich doch, da{fß auch die andere, die Ver- UDDY Die Dınge laufenzulassen, gerade das ISt nıcht
änderungsunwillıgkeit, die reine Bewahrungsmentalıtät mehr möglıch. Wır muüssen überlegen, 1ın welcher Weıse
als Getahr gerade 1ın der Kırche gesehen wiırd. Es WAar WIr handeln. ber annn nıcht darum gehen, Handeln
hıstoriısch doch > da{fß auch 1m christlichen Raum medi- überhaupt unterbinden. Denn das erst würde den
zınısche Madfisnahmen, dıe heute gzut WwW1e€e unumstrıtten wirklıich großen Katastrophen führen
sınd, abgelehnt wurden mıt dem Argument, S1€e beeın- Wıe beurteıilen Sıe VO daher dıe kirchenamtlıcheträchtigten den Gang der Natur Es gilt, zwıschen sol-
chen fundamentalıstischen Rückfällen un: eiınem allzu Haltung 1ın der Bevölkerungsirage?
kühnen Vorpreschen einen Mıttelweg finden UDDY Ich habe für dıe kompromißlose Art, ın der INa  —_

sıch praktisch für das Laufenlassen entscheıdet, eınWıe würde für Sıe eın solcher Mittelweg ın der
rage der Ketortenzeugung aussehen? Verständnıs. Ich sehe treılıch Getfahren manıpulatıver

Art, z. B Wenn Menschen VO Staats SCn dıie Kınder-
Iuppy Sıe scheint MIr dafür eın sehr Beıspıel zahl vorgeschrıeben wırd oder WEeEeNnN Zwangssterıilısatio-
se1ın. Denn s1e ann nıcht eın Ziel seın in dem Sınne, dafß 81>48| verordnet werden müßten. Für solche Sorgen habe

ıch großes VerständnısInterview  133  möglichkeit oder auch die Veränderungsnotwendigkeit  rungsentwicklung bis eben zur veränderten Situation der  sollte nicht bestritten werden. Sie ist schlicht gegeben.  alten Menschen. Davon reden wir viel zu wenig: Wie  werden wir Bedingungen schaffen, unter denen so viele  HK: Aber wo ziehen Sie die Grenze zwischen einer  selbstverständlichen Offenheit für Veränderung und ma-  Menschen auf engem Raum leben können? Dies ist eine  wissenschaftliche und geistige Herausforderung ersten  nipulativer Veränderung?  Ranges. Wie kann man zu menschenwürdigem Leben  Tuppy: Manipulativ ist eine Veränderung, wenn sie ohne  verhelfen und dieses fördern, gerade unter schwierigen  Zustimmung oder ohne antizipierte Zustimmung des Be-  Bedingungen?  troffenen vorgenommen wird (oder wenn tatsächlich die  menschliche Person in ihrer Weseneigenart tangiert  HK: Sie meinen speziell das Bevölkerungsproblem und  ein quasi natalistisches Laufenlassen der Entwicklung?  würde). Aber wenn ich auch solche Gefahren nicht leug-  nen will, möchte ich doch, daß auch die andere, die Ver-  Tuppy: Die Dinge laufenzulassen, gerade das ist nicht  änderungsunwilligkeit, die reine Bewahrungsmentalität  mehr möglich. Wir müssen überlegen, in welcher Weise  als Gefahr — gerade in der Kirche — gesehen wird. Es war  wir handeln. Aber es kann nicht darum gehen, Handeln  historisch doch so, daß auch im christlichen Raum medi-  überhaupt zu unterbinden. Denn das erst würde zu den  zinische Maßnahmen, die heute so gut wie unumstritten  wirklich großen Katastrophen führen.  sind, abgelehnt wurden mit dem Argument, sie beein-  HK: Wie beurteilen Sie von daher die kirchenamtliche  trächtigten den Gang der Natur. Es gilt, zwischen sol-  chen fundamentalistischen Rückfällen und einem allzu  Haltung in der Bevölkerungsfrage?  kühnen Vorpreschen einen guten Mittelweg zu finden.  Tuppy: Ich habe für die kompromißlose Art, in der man  sich praktisch für das Laufenlassen entscheidet, kein  HK: Wie würde für Sie ein solcher Mittelweg z. B. in der  Frage der Retortenzeugung aussehen?  Verständnis. Ich sehe freilich Gefahren manipulativer  Art, z.B. wenn Menschen von Staats wegen die Kinder-  Tuppy: Sie scheint mir dafür ein sehr gutes Beispiel zu  zahl vorgeschrieben wird oder wenn Zwangssterilisatio-  sein. Denn sie kann nicht ein Ziel sein in dem Sinne, daß  nen verordnet werden müßten. Für solche Sorgen habe  ich großes Verständnis ...  menschliche Fortpflanzung auf diese Methode umge-  stellt werden dürfte. Aber als Weg, einem sonst kinderlos  bleibenden Elternpaar zu einem Kind zu verhelfen, ist sie  „Die Aussagen des Papstes über  nach meiner Überzeugung durchaus legitim, auch wenn  wir dabei über das hinausgehen, was bisher möglich war.  Menschenwürde und Menschenrechte  Die Probleme, die sich damit stellen, betreffen mehr die  finden größten Anklang, aber ...“  Folgen für die Rechtsbeziehungen der Betroffenen als  HK: Insofern hätte eine gewisse „Angststrategie“ der  den Vorgang selbst, wenn dieser an klare Bedingungen  amtlich verfaßten Kirche vom Ergebnis her durchaus  gebunden bleibt.  auch einen konstruktiven Sinn?  HK: Aber haben wir es da nicht auch mit einer Überbe-  Tuppy: Insofern wir wirklich unmenschliche Methoden  wertung von Grenzfällen gerade durch Mediziner und  der Reduktion der Kinderzahl erlebt haben, ja. Aber in  Biologen zu tun? Es sind ja nur relativ wenige Paare, de-  nen unter beträchtlichem technischen und finanziellen  erster Linie gilt es Formen der Zukunftsplanung zu ent-  wickeln, die menschenverträglich sind. Und gerade da ist  Aufwand auf diesem Wege überhaupt geholfen werden  kann. Und so verständlich Kinderwünsche sind, sie ha-  es schwer, zwischen Wissenschaftlern und speziell der  katholischen Kirche zu einer produktiven Zusammenar-  ben oft ihre eigene Problematik ...  beit zu kommen und gegenseitiges Verständnis aufzu-  Tuppy: Der Wunsch nach einem Kind ist für ein Ehepaar  bringen. Die Aussagen des Papstes über Menschenwürde  und Menschenrechte finden ungeheuren Anklang, auch  legitim. Wenn er auf anderem Wege nicht erfüllt werden  kann, sollte auch die In-vitro-Befruchtung nicht ausge-  bei Wissenschaftlern, aber sie stehen in ihrer Sicht meist  schlossen sein. Sicherlich dürfen Fragen dieser Art, so  im Gegensatz zu seinen Aussagen über Fragen der Se-  wichtig sie sind, unsere Aufmerksamkeit nicht von be-  xual- und Fortpflanzungsethik. Denn gerade eine nicht-  deutend umfassenderen sozialmedizinischen Problemen  kontrollierte Fortpflanzung ist mit der Freiheit und  ablenken: z.B.: wie werden wir bei steigender Lebenser-  Würde des Menschen heute nicht vereinbar, zumindest  wartung den so vielen alten Menschen gerecht werden?  auf Dauer nicht.  Wie können wir ihnen ein Leben ermöglichen, mit dem  HK: Womit wir vermutlich wieder bei der weiter oben  sie auch in hohem Alter besser zurechtkommen? Was  können wir medizinisch, sozial, geistig, kulturell für die  von Ihnen getroffenen Feststellung wären, daß ein be-  stimmtes philosophisches, nicht eigentlich theologisches  Prävention vorzeitiger Senilität run? Natürlich müssen  auch Grenzfragen diskutiert und Grenzen auch gezogen  Verständnis des Menschen die gegenseitige Verständi-  gung erschwert ...  werden. Aber Zusammenarbeit von Wissenschaft und  Kirche brauchen wir vor allem im Erkennen und Lösen  Tuppy: Ich glaube, daß die theologische Philosophie den  der großen Menschheitsprobleme, von der Bevölke-  Naturbegriff noch nicht entscheidend reflektiert habenmenschliche Fortpflanzung auf diıese Methode uUumM$SC-
stellt werden dürtfte. ber als Weg, einem ON kiınderlos
bleibenden Elternpaar einem ınd verhelfen, 1St S1€e „Dıie Aussagen des Papstes ber
nach meıner Überzeugung durchaus legıtım, auch WECNN

WIr dabe1 über das hinausgehen, W as bisher möglıch Walr Menschenwürde und Menschenrechte
Die Probleme, die sıch damıt stellen, betreffen mehr die finden größten Anklang, aber
Folgen für die Rechtsbeziehungen der Betroftenen als Insotern hätte ıne ZEWISSE „Angststrategie” derden Vorgang selbst, WECNN dieser klare Bedingungen amtlıch verftafßten Kırche VO Ergebnis her durchausgebunden bleıibt. auch eiınen konstruktiven Sınn ”

ber haben WIr da nıcht auch mıt einer Überbe- UDDY Insofern WIr wirklich unmenschliche Methoden
wertung VO Grenztällen gerade durch Medizıner und der Reduktion der Kinderzahl erlebt haben, Ja ber inBıologen tun ” | DE sınd Ja 1UTT: relatıv wenıge Paare, de-
1CMN beträchtlichem technischen un: tinanzıellen erster Linıe oılt Formen der Zukunftsplanung EeNLTL-

wıckeln, die menschenverträglıch sınd. Und gerade da 1STtAutwand autf diesem Wege überhaupt geholfen werden
annn Und verständlich Kinderwünsche sınd, S$1e ha- schwer, zwischen Wissenschaftlern un spezıell der

katholischen Kıirche eiıner produktıven usammenar-ben oft hre eıgene Problematık beıt kommen un gegenseıltiges Verständnıis autzu-
Tuppy Der Wunsch nach einem Kind 1St für eın Ehepaar bringen. Die Aussagen des Papstes über Menschenwürde

un: Menschenrechte finden ungeheuren Anklang, auchlegitim. Wenn auf anderem Wege nıcht ertüllt werden
kann, sollte auch die In-vitro-Befruchtung nıcht AUSSC- be1 Wıssenschaftlern, aber s$1e stehen in ihrer Sıcht me1lst
schlossen se1in. Sicherlich dürten Fragen dieser Art, 1m Gegensatz seinen Aussagen über Fragen der Se-
wıchtig s1€e sınd, NSere Aufmerksamkeit nıcht VO  — be- xual- und Fortpflanzungsethik. Denn gerade ıne nıcht-
eutend umtassenderen soz1almedizinischen Problemen kontrollierte Fortpflanzung 1St mıt der Freiheıt un:
ablenken: WI1e€e werden WIr be1 steigender Lebenser- Würde des Menschen heute nıcht vereinbar, zumındest
Wartung den vielen alten Menschen gerecht werden? auf Dauer nıcht.
Wıe können WIr ihnen eın Leben ermöglichen, mıt dem Womuit WIr vermutlich wıeder be] der weıter obenS1e auch In hohem Alter besser zurechtkommen? Was
können WIr mediziniısch, sozlal, gelst1g, kulturell tür die VO  —; Ihnen getroffenen Feststellung waäaren, da{ß eın be-

stiımmtes philosophisches, nıcht eigentliıch theologischesPrävention vorzeıtiger Senilıtät run ” Natürlich muüssen
auch Grenzfragen diskutiert un: Grenzen auch SCZORCNH

Verständnıiıs des Menschen die gegenseıltige Verständıi-
ZunNns erschwertwerden. ber Zusammenarbeıt VO  a Wissenschatt und

Kırche brauchen WIr VOT allem 1m Erkennen und LöÖösen UpDYy Ich ylaube, da{ß die theologische Philosophıe den
der großen Menschheitsprobleme, VO  . der Bevölke- Naturbegrift noch nıcht entscheidend reflektiert haben
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un: teilweıse eiıner Vorstellung VO  —; Natur auch 1m Tuppy Das sehe ich nıcht Gerade ın solchen Punkten
menschlichen Bereich anhängt, der Naturwissenschaftler o1bt dıe VO Ihnen vermutete Beziehungslosigkeit
nıcht beipflichten können. nıcht. Wenn z dıe Formulıierung VO  —_ Rechts-

ormen ethisch edeutsamen Sachverhalten geht,Müssen WIr VO  — daher nıcht überhaupt die Einbet- werden neben Jurısten, Bıologen und Medizinern auchLung des Menschen in die Natur ganz NC  — bedenken?
Nıcht 1U  — 1M Sınne der Bewahrung VO Natur, sondern immer Moraltheologen herangezogen.
auch 1mM Sınne \40)  —_ Veränderbarkeit des Menschen als
Naturwesen” „Die wirklıch notwendıgen Gespräche
UDDY Ja, denn alleın schon dıe kulturelle Verftaßtheit muUuUussen der Festlegung durch das
und soz1ıale Eiınbettung des Menschen verändert sıch.
Und die äft sıch VO  — „der Natur“” des Menschen In kei- Lehramt vorausgehen“
GT Weıse trennen Es 1St bei Menschen nıe 1U  — die bıolo- Auf allen Ebenen oder 198018  — in Einzeltfällen? Und gılt
gische Natur betrachten, sondern auch seıne sozıale auch für beide Selten? Wenn demnächst VO der röml1-
un kulturelle Natur. Es o1bt da keine ganz scharte schen Glaubenskongregation ıne Verlautbarung BCeN-
Grenze. Man kann nıcht eınerseılts dıe nıchtbiologische technischen un reproduktionstechnologischen Fragen
Natur hochschätzen, WI1€ dıe Kırche LUL, und dann erscheint, wırd vermutlıch auch danach gefragt werden,
andererseıts einer bıologischen Natur testhalten, da ob beı der Vorbereıtung eiınes solchen Dokuments der 1N-
INa  a schlicht eiınem gerade In der Kıirche nıcht vermute- terdıszıplınäre Sachverstand entsprechend Z Iragen
ten Bıologismus vertällt. kam

Wıe würden Sıe diesem Gesichtspunkt den UDDY Ich habe VO  > der anderen, nıcht VO  a der
Begınn menschlichen Lebens sehen? Miıt der Befruch- kirchlichen Seılte her betrachtet. Wenn heute über Gren-
Lung, der Grundsatz, 1St menschliches Leben, 1mM Sınne zen gesprochen wırd, die nıcht überschrıitten werden sol-
VO  } personalem Leben da ber da 1ST dıe befruchtete Fı- len, zieht in  Z solchen Gesprächen selbstverständlıch
zelle als medizınısch-biologisches Faktum, über DPersona- theologische Ethiker hınzu.
lıtät können Medizın und Bıologie nıcht entscheıden, ber bleibt dann immer noch die kırchliche SeıliteWECNnN INa  e eınmal eın VO uUuNserer Erkenntnissituation
her sıeht. und die rage, ob der Austausch In erster Linıe NUur

punktuell erfolgt un: dıe VO Ihnen eingangs geschil-
[uppy Es gıbt Zzwel Zeıtpunkte, die wiırklıch leicht taflßs- derte habıituelle Fremdheit bleıbt, weıl sıch Theologie
bar sınd: das I1St dıe Konzeption und dann diıe Geburt. WI1€ Naturwissenschafrt un: WI1e€e Sozi0logıe un Psycholo-

o1€ oft auch sıch iın iıhr eıgenes Sprachgebäude zurück-Und ich verstehe, dafß I1a  —_ ZUuU  — Vermeıdung VO Manıpu-
atıonen diesen ersten taßbaren Akt der Vereinigung der zieht. Wıe sehen S1ıe da das Geben un Nehmen,
Geschlechtszellen VO  — Vater und Multter als den eigent- auf der Ebene der Fakultäten bzw zwischen den VT -

ıch relevanten erachtet un iıhm auch ethisch und recht- schiedenen Lehr- und Forschungsdisziplinen?
ıch 1ne große Bedeutung zumi(6t. ber W1€e Sıe richtig
ACN, 1St. damıiıt durchaus nıchts über die Personalıtät SC Tuppy Es g1bt, WenNnn ich VO  i meınem Gesichtsteld A4US

Sagl, gerade WEeEenn I1a  — bedenkt, daß VOTr der Eınnıistung betrachte, aum instıtutionalısıerte Kontakte. ber WENN

eıner befruchteten Eıizelle noch mehrere Personen (Zwil- konkrete Probleme geht, haben WIr keine Schwie-
lınge, Mehrlinge) entstehen können. Es gibt also gewiß rıgkeıten, die Kollegen zusammenzubringen. Es besteht

dazu VO  - allen Seıten 1ne€e große Bereıitschaft.noch nach der Befruchtung wesentliche Einschnitte, VO  —

denen her gefragt werden kann, W1e S1€E sıch ZUuU  —_- ] ersona-
lıtät verhalten. Und die Theologie des Miıttelalters hat In Müdste dann aber nıcht das gESAMLE dialogische
dieser rage bekanntlıch Ja auch unterschiedlich SCUr- Procedere mehr auf diese Fach- und Sachebene verlagert
teılt. Ich 11 aber nıcht mıißverstanden werden: Ich werden? der welche Bedeutung haben solche Dıaloge
möchte trotzdem auf eiınem Schutz des werden- auf sehr hoher und höchster Ebene überhaupt, VO  —$ dem
den Lebens ab Befiruchtung bestehen, weıl an sonNnstien damıt verbundenen Prestige und der protokollarıschen
schwer verantwortbaren Experimenten Tür und Tor g.. räsenz abgesehen?
öffnet waäare.

UDDY Selbstverständlich 1St höchst sıinnvoll und NOL-
Ich wollte den Begınn des Lebens 1U als eın wıchti- wendiıg, da{fß VOT allem jene die Gespräche führen, die be]

SCS Beıspıel dafür NENNECN, da{ß Kırche sıch u In Fra- der Entwicklung ihrer Wiıssenschaft mi1t den Fragen
mıttelbar berührt sınd. Damıt meıne ich selbstverständ-SCNH, die letztliıch 0UCh anthropologisch entscheiden

sınd, ausschliefßlich vorschnell auf naturwissenschaft- ıch nıcht NUu  — die Naturwissenschaft un dıe Medizın,
lıche Daten StUtZt, ohne da{fß der Sachverhalt insgesamt sondern auch die Theologıie. Dıie wirklich notwendıgen
genügend 1mM gemeınsamen Gespräch geklärt wiırd. Denn Gespräche mussen der Festlegung durch das Lehramt
gerade in solchen Punkten wırd gegenwärtig offenbar vorausgehen un muUussen ıne gyroße Intensıtät und Breıte
wen1g mıteinander gesprochen. haben Sonst sınd S$1€e aum hılfreich.


